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Die Geschichte der Polizei im Nationalsozia-
lismus war lange Zeit ein Stiefkind der se-
riösen Geschichtsforschung. Die Kriminalpo-
lizei bildete hier keine Ausnahme und Schrif-
ten ehemaliger Kriminalbeamter waren die
einzige Informationsquelle.1 Dies änderte sich
erst mit der bahnbrechenden Dissertation Pa-
trick Wagners, die 1996 erschien.2 Wagner war
der erste, der die Aufmerksamkeit der Ge-
schichtswissenschaft auf die Frage nach der
Rolle der Kriminalpolizei im Nationalsozialis-
mus lenkte. Nun legt Wagner ein neues Buch
vor, welches den prägnanten Titel „Hitlers
Kriminalisten“ trägt, und das in weiten Tei-
len Ergebnisse seiner Dissertation in kürzerer
Form zusammenfasst, aber auch neue Aspek-
te bietet.

Die Studie gliedert sich in fünf Teile. Im
ersten Teil macht Wagner deutlich, dass „die
zwanziger Jahre eine Phase der Innovation
und Modernisierung [...]“ für die deutsche
Kriminalpolizei waren (S. 15). Vor allem in
Berlin, der größten deutschen Kriminalpoli-
zei, führte dies zu einer Spezialisierung der
Beamten, die sich an dem modus operan-
di der Straftäter orientierte. Anzumerken ist,
dass Wagner in weiten Teilen die Berliner
Kriminalpolizei untersucht und dies mit der
späteren Besetzung aller Schlüsselpositionen
der deutschen Kripo durch Berliner Krimina-
listen treffend begründet. Weitere Forschun-
gen, insbesondere zur Arbeit der Kriminalpo-
lizei in der Provinz sind dennoch wünschens-
wert. Zu überprüfen wäre etwa, ob und wie
weit das Berliner Modell auf die praktische
Arbeit der gesamten Kriminalpolizei über-
tragen wurde. Dies gilt ungeachtet der Fest-
stellung Wagners, „dass um 1927 der prak-
tische Blick der Berliner Kripo für alle preu-
ßischen Kriminalisten verbindlich geworden
war“ (S. 20). Das Hauptaugenmerk der Ber-

liner Kripo galt den so genannten Berufsver-
brechern, die sich in den legendären Ringver-
einen organisierten. Während der Weimarer
Republik gelang es der Kriminalpolizei nicht,
so Wagner, „die Schweigesolidarität des Mi-
lieus auszuhebeln“ (S. 38). Viele Kriminalis-
ten erlebten diese Situation als zutiefst un-
befriedigend und wünschten, die rechtstaat-
lichen Schranken im Umgang mit den so ge-
nannten Berufsverbrechern einzureißen. Ein-
zelne Kommissare dienten sich daher bereits
vor 1933 der NSDAP an. Unklar bleibt jedoch,
wie viele dies waren und wie hoch die perso-
nelle Kontinuität im Übergang von der Wei-
marer Republik zum Nationalsozialismus in
der Kriminalpolizei war.

Die Phase der Jahre 1933 bis 1936, die Wag-
ner im zweiten Teil als autoritäre Kriminalpo-
litik beschreibt, war geprägt durch die Aus-
weitung der Kompetenzen der Kripo weit
über den rechtsstaatlichen Rahmen hinaus -
von den Nationalsozialisten wurde dies als
„vorbeugende Verbrechensbekämpfung“ ver-
brämt. Die Kriminalisten konnten nun vie-
le ihrer Ideen und Konzepte umsetzen. Doch
trotz der brutalen Zerschlagung vieler Ring-
vereine war man nur bedingt erfolgreich. Im-
merhin waren im Jahre 1936 noch 11.000 Men-
schen zur Fahndung ausgeschrieben, wie ein
Kriminalbeamter seinerzeit kritisch anmerkte
(S. 73).

Im dritten Abschnitt analysiert Wagner die
Wende zur Gesellschaftsbiologie von 1937 bis
1942 (S. 75-112). Auf organisatorischer Ebe-
ne war die Bildung des Reichskriminalpoli-
zeiamtes (RKPA) aus dem preußischen Lan-
deskriminalpolizeiamt entscheidend für die
weitere Entwicklung. 1939 ging das RKPA
schließlich als Amt V im Reichssicherheits-
hauptamt (RSHA) auf. Durch diesen Prozess
wurde die gesamte deutsche Kriminalpoli-
zei nach dem preußisch-berlinerischen Mo-
dell ausgerichtet. Die Zusammenfassung von
SD, Gestapo und Kriminalpolizei im RSHA
führte jedoch nicht zu einer klaren Aufgaben-
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verteilung. In der Praxis bearbeiteten Krimi-
nalpolizei und Gestapo zum Teil die gleichen
Fälle, durchaus in von Himmler beabsichtig-
ter Konkurrenz zueinander, wie Wagner deut-
lich macht (S.84). Hierzu zählten die Verfol-
gung von Homosexuellen, Abtreibungsdelik-
ten und Fälle von „Rassenschande“. Das Ver-
hältnis von Kripo und Gestapo blieb zudem
während der gesamten NS-Zeit ambivalent:
Viele Kriminalbeamte, die zur Gestapo ver-
setzt worden waren, bemühten sich erfolg-
los um eine Rückversetzung zur vermeint-
lich unpolitischen Kriminalpolizei. Diese Be-
rührungsängste der Kriminalbeamten mit der
politischen Polizei gab es schon zu Zeiten
der Weimarer Republik.3 In den späten 30er-
Jahren setzte sich dann ein neues krimino-
logisches Konzept durch. Während man in
der Weimarer Republik beim Berufsverbre-
cher von kriminellen Milieus ausging, änder-
te sich dies sukzessive und man sah nun im
genetisch bedingten „Anlageverbrecher“ ein
erweitertes Feindbild (S.100). Dieses Konzept
zog eine Radikalisierung in der praktischen
Arbeit nach sich, welche sich beispielhaft in
der so genannten „Aktion Arbeitscheu Reich“
zeigte, die im Juni 1938 durchgeführt und bei
der 9.000 Menschen inhaftiert wurden. Dar-
unter befanden sich 1.000 jüdische Männer,
die als Vorgriff auf die weitere Radikalisie-
rung der Judenpolitik deportiert wurden.

Im vierten Teil schildert Wagner - in ter-
minologischer Anlehnung an Rusinek - die
Kripo in der Katastrophengesellschaft.4 Der
Zweite Weltkrieg führte dazu, dass die Kri-
minalpolizei personell ausgedünnt wurde,
da die jüngeren Beamten fast ausnahmslos
für den Einsatz im besetzten Europa benö-
tigt wurden. Dadurch stieg der Altersdurch-
schnitt auf weit über 50 Jahre. Mit dem Krieg
kamen zudem neue Betätigungsfelder auf die
Kripo zu: Die Kriegswirtschaftsdelikte und
die Fahndung nach flüchtigen Zwangsarbei-
tern. Ab Mitte 1942 prägte dann der Bom-
benkrieg zunehmend den Arbeitsalltag der
Kriminalbeamten. Hierzu zählten unter an-
derem die steigenden Eigentumsdelikte und
die Identifizierung von Opfern des Luftkrie-
ges. Den „Vernichtungsfeldzug gegen Sinti
und Roma“ (S. 143ff.) beschreibt Wagner in
einem gesonderten Kapitel. Leider verzichtet
Wagner auf die Schilderung und Analyse der

„Kriegsendphasenverbrechen“, an denen ne-
ben der Gestapo auch Kriminalbeamte betei-
ligt waren.5

Der fünfte Abschnitt geht über die Disser-
tation Wagners hinaus und zeigt den Weg
der NS-Kriminalisten in den ersten Jahren
der Bundesrepublik, der in der Regel zurück
in die Kriminalpolizei führte. Die typischen
Verbrechen der Kriminalpolizei im National-
sozialismus wurden nicht thematisiert. Da-
her konnten die meisten Kriminalbeamten ih-
ren Dienst relativ unbehelligt versehen und
selbst in führende Positionen des BKA vorrü-
cken.6 Leider kann Wagner keine Zahlen vor-
legen, wie hoch die personelle Kontinuität tat-
sächlich war. Hier sollten künftige Forschun-
gen u.a. ansetzen. Bei allen Schwierigkeiten,
die bei der Integration der Kriminalisten des
‚Dritten Reichs’ auftraten, ist Wagners Ge-
samtbeurteilung zuzustimmen: „In der Sum-
me ist es der Bundesrepublik gelungen, die
ehemaligen NS-Kriminalisten zu resozialisie-
ren und das in dieser Gruppe vorhande-
ne Gefährdungspotential für Demokratie und
Rechtsstaat zu entschärfen.“ (S. 184)

Zusammengenommen ist Hitlers Krimina-
listen ein rundum gelungener Einstieg in die
Geschichte der deutschen Kripo von der Wei-
marer Republik bis in die Frühphase der Bun-
desrepublik. Ihren regionalen Schwerpunkt
hat die Studie freilich in Preußen/Berlin; dies
sollte der künftige Leser wissen. Auf breiter
Quellen- und Literaturbasis hat Wagner ei-
ne verständlich geschriebene und wohltuend
knappe Übersicht vorgelegt. Es bleibt zu hof-
fen, dass durch Wagners Studien zur Krimi-
nalpolizei weitere Forschungen zu dieser The-
matik angeregt werden.
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